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Badischer Beobachter .

L^auptorgan der badischen Ientrumspartei .
Erscheint täglich mit Ausnaöme der Sonn - und Feiertage . Bezugspreis :
L" Karlsruhe durch Träger zugestellt , monatlich 90 Pfg ., vierteljährlich

2 .10 . In der Geschäftsstelle oder den Ablagen abgeholt , monatlichoa Pfg . Bei der Post bestellt und dort abgeholt Mk . 3 .25, durch den
Briefträger ins Haus gebracht , Mk . 3 .67 vierteljährlich .

Bestellungen werden jederzeit entgegengenommen .

Fernsprecher
Nr. 535 .

Meitagen :
Linmal wöchentlich : da ; illustrierte achtseitige Unterhaltung ; blatt

„ Ktrrrre und Klrrmen " .
Zweimal wöchentlich : da ; vierseitige Unterhaltung ; blatt

„ Blätter für de« Famttientifch " .

Fernsprecher
Nr. 535 .

Anzeigen : Die sechsspaltige Petitzeilc oder deren Raum 25 Pfg .,
Stetlamen 60 Pfg . Lokalanzcigen billiger . Bei öfterer Wiederholung
entsprechender Rabatt . Anzeigen nehmen außer der Geschäftsstelle alle

Anzeigen -Vermittelungsstellen an .
Redaktion und Geschäftsstelle : Adlerstraße Nr . 42 in Karlsruhe (Badens .

Sprechstunden der Redaktion : von halb 12 bis 1 Uhr mittags .

Rotationsdruck und Verlag der Aktiengesellschaft „Badenia " in

Karlsriihe , Adlerstraße 42. Heinrich Vogel , Direktor .

Verantwortlicher Redakteur für deutsche und badische Politik , sowie Feuilleton : I . Theodor Meyer ;
für Ausland , Nachrichtendienst und den allgemeinen Teil : Franz Wahl ; für die Unterhaltungs -

be «lagen , den Handel und Verkehr : Heinrich Vogel ; sämtliche in Karlsruhe .

Verantivortlich : Für Anzeigen und Reklamen :
Hermann Baßler in Karlsruhe .

Die liberale Soriderkandidatur in
Konstanz .

© Konstanz , 12 . Oktober 1909 .
Als dritte Partei haben nun auch die Nationalliberalen
e
t
mer Sester» Abend in der „Sonne * abgehaltene »

^ erianimlung ihren Aufmarsch vollzogen und ihren Kan -
!° ‘c* vorgestellt . Bekanntlich hat diese Kandidatur

Mer den Altliberalen keinen großen Anklang gefunden ,
aus dem jungliberalen Verein , dessen Vorstand

v -v ' sollen Mitglieder ausgetreten sein ob dieser
andidatur . Der Vorsitzende , Herr Oberdomäneninspektor

7s, ? ^ vv >ald , bekannt durch seine „ erfolgreiche" Tätigkeit
snJvif' r .nnb ?r f* freien Höhen ", fühlte daher auch da ?
hn «

r ' m * diese Kandidatur den ParleimitgliederU schmack -
" "scheu. Ueber die politischen Gründe dieseronderka »drdat »r sagte er, daß ein Bündnis niit den

S ™ " 1 gescheitert sei, in erster Linie tvegen des
„ . f.’

’ "
,, !' 8 Lörrach - Land . ES sei Ehrensache der

s!, ? ° '' ° U ' bcraen Partei , den Wahlkreis ihres Führers zu
Wri .t? i ?r

n' cu Nachgeben an die Freisinnigen wäre eine
Di , (?) der eigenen Parteiangehörigen gewesen .
6ntw li,t0 der Demokraten , die Konstanzer Liberalen
wäbs - ,, ^ . . ^ ' » ^ rvrdey unter keinen Umständen mehr
lalto fei an ? den Fingern gesogen

Ihm sei nichts davon bekannt , daß der
L 0 ^ dnete Rebmann , auf den sich die Demokraten

« i . s, solcher behauptet habe . Wer hat nun recht ?
tteoer das Programm de? Kandidaten Lohr , der u . a .»nt einem Ausspruch des Papstes z» General Loös
Er die zufriedenstellende Lage der deutschen Katholiken
hausiere » ging , ist nicht viel zu sagen . Er suchte natür »
uch Herrn Venedey möglichst viel Wind ans den
Segeln zu nehmen , indem er sich insbesondere für
uniultane Lehrerseminare , direkte Gemeinde -

dei allen Gemeinden , die nicht der Städteord -
(für seine Person !), Proportionalwahl

das duckte Krciswahlen ustv . erklärte . Auch
einaeschrä » , : - Regiment der Oberbürgermeister " solle
üikriina s

" ^ den , er behauptete sogar , wenn die Re -
dann könnl ^ " f̂ " 5er Bahnhofsfrage nicht endlich löse.
Unter diel, .,

"
n ? l, (S grob , ja sogar „saugrob " werden ,

den n Umstanden wird es ja gleich fein, obBenc -

gramm w - i?? »
den Landtag kommt ; denn ihr Pro -

weist keinen großen Unterschied auf !
wehr Interesse boten die Ausführungen de?

Odenwald , der die inangelnde Originalität wirklich
Bosdobheiten zu ersetzen suchte. Seine ausgesuchten

. die er dem Zentrum , dem Hauptgegner in
söb» , »^ ' i 118 schleuderte , entbehrten des vcr -
A-r.

0 ^" Humors , den man an Erzbergcn zu bewundern
. - „ ^ nheit hatte ; über ErzbergerS Witze mußte selbst
hinrx

'
H!

, ei herzlich lachen . Die Art , wie Herr Oden -
uvcr dar Zentrum sprach , das eine weitere Hoch-

vn« ? . Liberalismus erobern wolle , war das Gegenteil
u»? odlektiv . Er warf dem Zentrum vor 1 . die volks¬
sei - ^ ^ hrsfeindliche Finanzrcform , die ein Pfuschlverk

’ daß es die Liberalisierung des preußischen Par -
>u^ " " ^ hindert habe ( als ob das Zentrum dazu da
- J re- hiebei den Liberalen Handlangerdienste zu leisten !) ;

3 . de» Sturz BülowS , des ersten StaatSniannes nach
Bismarck . „ , _

AuS seiner öden Schimpferei se,en nur dre Haupt¬
schlagworte angeführt : Heuchelei des Zentrums , Fehren -
bach, einer der wenigen „ erleuchteten Köpfe " im Zentrum ,
das für das nationale Wohl nichts erreichen wollte ,
Fraktionszwang de? Zentrums (das wagt Herr Odenwald
noch zu sagen , nachdem durch Oriola und Hehl die wahren
Fraktwnszwänglinge bekannt wurden !), „ Gewinsel deS
Löwen von Zähringen nach der Regierung "

, vorsund -

fintliche Duodezstaaten in Mitteldeutschland usw . ,
Die

von der Regierung vorgeschlagene GaS - und Elektrizität ?-

steuer benamste Odenwald eine „ Lichtsteuer , die
daS Zentrum auf Umwege wieder hcreingefchmuggclt
habe . Bei seiner Schilderung der Erbschaftssteuer , die
er in Bezug auf ihre Wirkung mit der badischen Kapital¬
rentensteuer in Parallele stellte, passierte ihm eine kleine
Blamage ; er sprach nämlich von dieser Kapitalreuten -
steuer fortwährend so, als bestehe sie noch und sagte ,
man könne dann diese Steuer auch aufheben , wenn die
Erbschaftssteuer das mobile Kapital nicht treffe . Daber
ist die Kapitalrentensteuer seit 2 Jahren schon aufgehoben .
Ein höherer Finanzbeamter wie Herr Odenwald sollte
dies mindestens wissen . Sein Ausruf : Es sei unglaub¬
lich, daß eine Finanzantorität , wie Herr Geh . Finanz¬
rat Hug , einen solchen „ Steuerrummel " verteidigen wolle ,
machte deshalb auf uns nur den Eindruck , Gott belvahre
uns vor Kapaziiätcn ä la Odenwald ! Wie kann ein
Politiker auf der einen Seite die Liebesgabe wegen ihrer
finanziellen Wirkung bekämpfen und im selben AtemzugdaS Monopol loben , das für die bisherigen Liebesgaben -
empfängcr entsprechende höhere Ankaufspreise vorsche .
Interessant ist auch, wie sich der Großh . Obcrdomänen -
inspektor über die Duodezstaaten aussprach . Ob er als
fürstlich reu bischer Oberdomäneninspektor ebenso
sprechen würde ? Er fühlte wohl selbst das Bedürfnis ,
daraufhin seine monarchische Gesinnung gegenüber der
Demokratie besonders zu unterstreichen . Wenn Herr
Odenwald sich beschwerte , daß man ihn in der ZcutrumS -
prcffe als Protestanten bezeichne, so hot er sich dies selbst
zuzuschreibcn . Wer war cs, der in einer katholischen
Gegend zuerst von

'
„Pfäfflcin " gesprochen hat ? Die

Religion , sagte er, müsse in absehbarer Zeit solange kon-
sessioneü erteilt lverden , bis einer eine nndogmatische er-
sunden habe . Mit derlei „ Witzen " operiert ein Politiker ,
der ernst genommen werden will , nicht wir können des¬
halb seiner Ablehnung des französischen Knlturkairipfes
keinen Glauben schenken , znnial er später der Demokratie
gegenüber keine grundsätzliche Verschiedenheit der Ansichten
anerkannte . Herr Odenwald versuchte sogar , die Demo¬
kraten als Monarchisten hinzustcllen — natürlich als
Vernunftmonarchisten , und wenn er in seiner Polemik
gegen die Sozialdemokratie sich äußerte , „die Liberalen
girren nicht nach den Stimmen der Sozialdemokratie , und
es sei ihn : gleichgültig , wen sie in der Stichlvahl wählten, "

so mag das glauben wer will . Der Sozialdemokratie
gegenüber konnte nämlich Herr Odenivald plötzlich recht
sachlich polemisieren , während er das Zentrum nur
als Ausbund von „Unwahrheit " und Heuchelei hin¬
stellte . Ja selbst bei seiner Polemik gegen die Sozial¬
demokratie mußte das Zentrum die Kosten tragen . Auf

was für Stimmen hofft denn Herr Odenwald ? Auf
Zentrumsstimmen wird er für seinen Kandidaten nicht zu
hoffen wagen ; nur von der Gnade der Sozialdemokratie
könnte bei einer Stichwahl das Los Lohrs oder Venr -
dehs entschieden werden . Qui viora , verra . Bemerkt sei
noch, daß u . a . auch der Großh . Landcslomniissär Geh .
Oberregierungsrat Straub der Versammlung an -
wohnle . E— — — — —

Lacken .
Karlsruhe , 14 . Oktober 1809.

Konfessionelle Hetze unter der Protektion
der „ Bad . Landesztg .".

Die „Bad . Landesztg .
" Nr . 466 brachte folgende Aus ,

lassung , die ihr von einem evangelischen , „ konservativen
Anschauungen nicht fernstehenden Mann " — so drückt sie
sich vorsichtig aus — zukommen :

„ Konsequenzen — Folgerungen — gilt es jetzt zu ziehen
für alle Evangelischen , die nicht lau bei den brennenden
TageSfragcn zur Seite stehen wollen , nachdem auf der
Tagung des Evangelischen Bunde » in Mann¬
heim klipp und klar erklärt wurde , daß die
größte .Gefahr für dar Deutsche Reich im all¬
gemeinen wie für die evangelische Kirche im
besondere « die durch bie

_ neueste politische
Entwickelung in bedrohliche Nähe gerückte
Herrschaft d e S Zentrums ist . Zurzeit stärkt nicht nur
im Reich, sondern speziell i« Bade » die konservative Partei
eben dieses dem geeinigten Deutschen Reich wie überhaupt
jedem nach freier Entwickelung strebenden Staatswesen und
der Betätigung evangelischer und sonstiger nicht klerikaler
Gcsiiniiing gleich gefährliche , rücksichtslos zur Macht drängende
politisch- konfessionelle Parteigebilde . — Wir wollen
keinen Knlturkampf , — die nationalgesinnten
Katholiken in unseren Reihen lachen über
eine solche Zeitungsente . Aber an die Evangelischen
müssen wir uns einmal ganz energisch wende « , sofern sie
überhaupt noch der konservativen Partei angehören . Sie
müssen sich » im entscheiden, ob sie ferner dem Evangelischen
Bund , der im Zentrum den grösitcn Feind sieht, oder der
konservativen Partei , die dem Zentrum eben wieder zur
Herrschaft verholfen hat , Gefolgschaft leisten wollen . Die
Zugehörigkeit zu beiden Gruppen läßt sich heutzutage nicht
mehr vereinigen ."

Daß ein harmloser Mann , dessen politische Ueber -
zengung die Direktiven vom Evangelische «
Bund in Mannheim holt , so etwas schreiben kann , ist
verständlich und auch leicht verzeihlich ; die Suggestion
de? Evangelischen Bundes auf unselbständige Gemüter
ist ohne Zweifel groß . Daß aber auch die „ Badische
Landeszeitung "

sich diese Ausführungen , die rein die Politik
und den Standpunkt des Evangelischen Bundes ver¬
trete », schweigend zu eigen macht , könnte sonderbar be¬
rühren , weil die „Bad . Ldsztg .

" sonst etwas schlauer ist.
Tenn mit der Aufnahme diese» Artikels beweist sie, daß
sie für die Nationalliberalen auch diese» mal wieder aufeine günstige Wirkung der konfessionellen Hetze hofft ,wie sie vom Evangelischen Bund in Mannheim getriebenwurde . ES ist bekanntlich eine alte Erfahrung , daß die
Nationalliberalen stet» den Gewinn davon haben , wenn
c» Hetzern gelingt , Katholiken und Protestanten auS -
einandcrzufprenge » und ihnen einzuredcn , beide hätten

gar nichts miteinander gemein . Ein wesentlicher Teil
des „ Brandmarkungsfeldzuges " deS Herrn Dr . Obkircher
besteht ja darin , daß er überall darauf hinweist , wie
gegensätzlich sich katholische und protestantische Welt¬
anschauung gegenüberständen . Dr . Obkircher , der hier
die konfessionellen Gegensätze in durchaus unwahrer
Weise zugunsten der Nationalliberale » zu vergrößern
und zu erweitern sucht, verschmäht eS dann aber nicht,
im nächsten Augenblick den „Ultraiiioiitanen " vorzu -
werfe », sie verschärften die konfessionellen Gegensätze ;
wie auch £>err Rebmann den Katholiken vorwirft , sie
gefährdeten den konfessionellen Frieden durch Gründung
katholischer Vereine !

Jetzt macht sich die „ Bad . Landesztg .
"

gar zum
Sprachrohr de» Evangelischen Bunde » und laßt einen
Mann znm Wort konimen , der seine politische Auf¬
klärung vom Evangelischen Bund bezieht . So un kon¬
fessionell arbeitet die „Bad . Landesztg .

" . Da heißt e» :
zede » Mittel ist gut genug !

Am 21 . Oktober muß diesen konfessionellen Hetzerndie Quittung ausgestellt werden !

) - ( Durlach . Ein Arbeiter au » Durlach schreibt
unS : „Daß die sozialdemokratische Presse schwindelt , da »
beweist uns wieder der „VolkSfreund " vom 11 . Oktober
von der katholischen Arbeitervercinsversanniilung am
letzten Freitag in Durlach . Er behauptet , die Versamm¬
lung sei etwa von 50 — 60 Personen besucht gewesen . Ich
als anwesender Versammlungsteiliichmer stelle dem gegen¬
über fest, daß über 80 Personen anwesend waren . Mögen
die Sozialdemokraten nur weiter schwindeln ! Tie katho¬
lische Arbeiterschaft von Durlach ist sich ihrer Pflicht be¬
wußt . Mögen auch jene Freiheitshelden fernerhin in den
Werkstätten , sowie auf offener Straße uns wegen unserer
Parteizugehörigkeit und unserer religiösen Ueberzeugung
verhöhnen und verspotten wie sie wollen — sie werden
ja dazu erzogen — , sie werden nicht im Stande sein,
die Turlacher katholische Arbeiterschaft von ihrer Neber -
zcugiiiig abzubringcn , denn die organisierten katholischen
Arbeiter sind fest überzeugt , daß die Sozialdemokratie
mit ihrer Kindskopfpolitik nicht im Stande ist, die Inter¬
essen de» gesamten Arbciterstandes zu vertreten . Be¬
züglich der Bemerkung des „Volklfr .

"
, „die Herren (die

Zentrumsleutc ) werden doch nicht etwa gar bei einer
eventuelle » Stichwahl für de» nationalliberalen Kandi¬
daten eintreten wollen "

, sei gesagt : Wenn der „ Volksfr . "
glaubt , die Zentrumswähler würden eventuell bei der
Stichwahl den nationalliberalen Kandidaten unterstützen ,
dann ist er schwer im Irrtum ; denn die Nationallibe¬
ralen sind speziell in relgiöser Beziehung so schlimm wie
die Sozialdemokratie , in mancher Hinsicht noch schlimmer .
Aber da ? eine steht fest , daß man in Durlach mit der
Zeit in die Lage konimen wird , durch eine Mittelstands -
kandidamr die rote Fahne vom Turmberg herunter zu
holen . Ter „VolkSsr .

" hat auch gemeint , die Durlacher
Zentrumswähler würden sich nicht getrauen in die
Oeffenllichkeit zu treten . Dem gegenüber stelle ich fest,
daß mir vor drei Wochen schon bekannt war , daß in
Durlach eine öffentliche ZentrnmSversammlung stattfinden
werde und zwar in , Laufe dieser Woche .

Der Hochwald .
2 Studie von Adalbert Stifter .)

( Fortsetzung .)
Es ergriff hart das Herz des alten Mannes , daßt rnu den Zähnen knirschte , jedoch er tat nicht den

venngften Schmerzenslatlt , sondern voin Rohre weg-
sj

btend , sagte er : „Da haben sie etwas davon , wenn
!>in Dach abbrennen , wo man ohnedies bald
ph ? ? eneS hätte setzen müssen . — Was er doch für ein

öpI° x ner Kriegsmann ist , Euer Vater ; er hat es
veraoe so voransgesagt . Tröstet Euch nur , meine
^ Mder — Clarissa , schaut nicht so schreckhaft aufeine » Punkt hinaus ! "

t "Sa, " erwiderte sie langsam , „das Dach ist ber -
worden , das sehen wir , aber was noch ge¬

iwehen ist, das sehen «vir ntit diesem Rohre nicht
^ sagt , warum kommt Euer Enkel Raimund nicht ,warum keine Botschaft schon seit Wochen? "

« Weil nichts entschieden war, " fiel Gregor ein ;
den n ^ vorgestern kann der Brand erst stattgefun -

“ haben , darum wird und muß morgen oder über -
ni^ ? ^ Botschaft eintreffen , ja , wer weiß , ob sie
opu F ,ou unser im Hause harret . Kommt — es
6oi s 1008 tL" r boraus wußten . — Daß ein Haus

durchziehenden Heerhaufen verbrannt wurde ,T U ' chts Absonderliches und wird oft in diesen:
errege geschehen sein .

"
"?iber zwei Menschen waren in diesen : Hause . . ."" r na Girier davon, " unterbrach er , „war einst ein

Krieger , der gewiß für Abzug und Geleite ,6
n v Ehrliche Haft unterhandelt haben wird .

"

. iw e*n anderer war dabei, " fuhr Clarissa fort ,
»isagte , daß auf den: hochverehrten Haupte keinnVß Härchen sollte gelüftet werden.

"
Kn» ?? ds wurde auch kein einziges gelüftet , wennDonald zugegen war . . ."„Oder ?"

lebendig
au ? (einem Haupte kein einziges mehr

Zwei angstvolle Gesichter sahen in maßloser Be¬
stürzung auf ihn .

„Macht mich nicht selbst zun : Toren, " rief er un¬
willig aus , „ :» : d jagt nur nicht kindische Angst ein
— ich sage Euch ja , es ist nichts geschehen, weil 's zu
unvernünftig wäre - darum gebt Eure Sorge
und Euer Herze in Gottes Hand und harret nach
Eures Vaters Willen auf die Entscheidung . Konnnt ,
nehint das Rohr iveg und lasset uns den Heimweg
suchen.

"
Aber sie nahmen das Rohr nicht weg . Clarissa

warf sich neuerdings vor das Glas und sah lange
hinein — aber diese eine Botschaft war iminer da¬
rinnen , doppelt ängstigend durch dieselbe stnnnne
Einförmigkeit und Klarheit . Auch Johanna sah
hindurch , un : ihn nur gewöhnen zu können , den
drohenden , unheimlichen Anblick ; denn sobald sie
das Auge wegwendete und den schönen,
blauen Waldduft sah , ivie sonst, und den lieblich
blauen Würfel , wie sonst, und den lachenden , blauen
Himmel gar so prangend , so war es ihr , als könne
es ja gai :z und gar nicht möglich sein — und wenn sie
wieder in das Glas sah , so war 's , als sei selbst das
heitre Firmament düster und schreckhaft, und das
Walddunkel ein riesig hinausgehendes schwarzes
Bahrtuch .

Endlich — Clarissa faßte sich zuerst , und den Ge¬
danken vertverfend , der: die erste Fieberhaftigkeit
eingegeben , nämlich allsogleich aufzubrechen und koste
es , was es wolle , das Vaterhaus zu suchen, schlug
sie vor , ohne Säumen in das Haus zu gehen und
sogleich einen der Knechte auf Kknndschaft auszusen -
den , und , bis er zurückkehre , oder ein anderer Bote
eintreffe , bei vorsichtigster Bewachung der Zugänge
in : Hause zu verharren . Sogleich nah »: sie auch das
Rohr ab und schob es ineinander , sich selbst und Jo¬
hanna jeden ferneren Blick streng versagend , nur
nicht länger den untätigen Schmerz und die vielleicht
unnötige Angst zu nähren .

Johanna , mit einen : Schmerzblick , ließ es ge-

schehen ; aber es loderte in ihr auch Beivunderung
Clarissas auf , die wieder ihre schöne , starke Schwester
geworden , der sie sich sonst so gerne und so liebend
unterworfen hatte .

Gregor billigte alles , nur nicht das Wegsenden
eines Knechtes . „ Euer Vater, " sagte er , „weiß , daß
ihr dies Röhr habt und von den: Stande der Dinge
unterrichtet sein müsset : er wird daher keine Minute
säuinen . Euch das Nähere kund zu tun . — Der Knecht
könnte in Feindeshand geraten und in der Angst
Euren Aufenthalt offenbaren .

"
Die Mädchen sahen es ein und gaben nach.
Noch einen traurige «: Blick taten sie über Weite

und Breite ihrer herbstliche «: Wildnis und dann ver¬
ließen sie den Gipfel ihres vielgeliebten Felsens mit
Gefühlen , so ganz anders , als sie sonst innner herab -
gestiege «: «varen — mit Ahnungsgefühlen , die jede
heimlich angstvoll wälzte und der anderen verbarg
und sie a «: ihr bekärnpfte .

Ain See standen die z«ve: ruhigen , dunkle «: Ge¬
stalten der Kiwchte, die auf sie warteten ; ma «: bestiegden Floß und fuhr über . Gregor ließ das Fahr -
zeug a «:biiide «: , und als nian durch das Pfahltor ein -
gegange «: war , tvurde es e:ngekl : «:kt u «:d mit den
Riegeln verschlossen. Nachts löste«: sich die K «:echte
in « Wachen ab .

Morgen erschien und verging , aber kein Bote war
gekoninw «: .

Ur:d so verging Tag un : Tag , bis ihrer elf vorüber
Ware «: , ohne daß Botschaft gekommen . Gregor gab
nach und geleitete sie noch ciiunal auf de «: Felsen .
Mit derselben starre «: Einfachheit stand die Rui «:e an :
Waldrands , «vie des ersten Tages , aber nicht ein
Hauch einer anderen Nachricht war von ihr herüber -
gekoinmen . Die Angst «nit breiten , schtvarzen Flü¬
gel«: senkte sich auf Tal und Wald .

Endlich sänke «: die ersten «veißen , zarten Schnee¬
flocken in de«: d :»: klen See — und «na «: hatte nm :
doch einen Knecht auf

'
Kundschaft ausgesendet .

Aber auch er ist nicht «viedergekoininen .

7. Die Waldruine .
Auf grünem Weidegrnnde stand ein gcivaltigerv «ereck: ger Turin , von zerfallendem Anßeniverke «>» !-

gebe«: . Er hatte kein Dach , und seine Ringmaneruhatten keine Tore , gerade , «vie er noch heutzutagesteht aber er trug noch nicht die verwitterte groueFarbe seiner bloßgelegten Stei >:ma «iern , «vie heute ;
soi:dern «var noch bekleidet mit Anwurf und Tünche ,
«lur war deren Reinheit beschmutzt mit häßliche «:
Brandflecken , ans den Fenster «: a «,sgehe «:d und «vie
Koinetenfahnen anflvärts zielend . Auch war in den:
äußeren Maueriverke manch tiefe Vcrivimdung er¬
sichtlich . Der Rasen uinher war bersch «v«u:den und
glich einer gestaiiipsten Tenne , von tiefen Räder¬
spuren durchfurcht und hier und da mit einein ver¬
kohlten Baume oder Trümmren unbekannter Ge¬
räte bedeckt . Die größte Stille und ei «: reiner
Himmel mit freundlicher Nove «nbersoime schaute a «if
diese Todesstille nieder . Kein Gedanke eines Feindes
war riilgslim zu erschauen , aber a ««ch kein einzig
anderes lebendes Wese«: , stundemveit in die Runde ;
die Hütten «varen Verbrannt , n «id der Ort Friedberg
lag in Trümmern . Gleichlvohl stieg ein dünner ,
blauer Ranchfadei : a ««s der Ruine zu dem d««» klci «
Himmel hinauf , als lväre sie von irgend einen «
inenschliche,: Wese«: beivohnt . Ja , man sah sogar über
den Weidcboden , der zivar iioch nicht beschneit , aber
fest gefroren «var , eine «« Reiter eilig den« Trünnner -
«verke ziireiten . Er zlvang das Pferd durch den lveit -
klaffende » Toriveg über herabgestürzte otem -
trümmer hinein , band es , nachdem er abgcstiegen ,
an die Stange eines eisernen Fenstergitters , von
dessen Simse iioch das geschmolzene Glas «vie
schnuitziges Eis herabhing , «vandte sich dann schiiell
iveg und drang durch daS halbverschüttete Tor in das
Innere des Turmes . Hier durch ausgebrannte Türen
und Fenster glotzten ihn Gänge ii «:d Gemächer an , die
ihn « schauerlich fremd vorkamen , und ans ihre «: Höhl¬
ungen wehte eine ungastliche Lust .

(Fortsetzung folgt .)
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14 . Charitastag .
CPC . Erfurt , 11 . Oktober 1909 .

Der ersten , dem Wohle der Auswanderer und Matro¬
sen gewidmeten Arbeit des ersten Kongretztages folgte am
Abend im Kaisersaal ein wohlgelungener Gegrüßungs -
abend. Die Stadt Erfurt hat bei dieser Gelegenheit
ihrem Rufe als Blumenstadt alle Ehre gemacht, indem sieden Festsaal überreichlich mit Blumen garnierteI Die
Wüsten von Kaiser und Papst leuchteten aus recht ge¬
fälligen Pflanzenarrangements hervor.

Herr Dechant Feldkamp rief den Gästen den ersten
Willlomni zu und begrüßte insbesondere die Herren
Cisenbahndirektionspräsident Kindermann , Oberbürger¬
meister Dr . Schmidt, Bürgermeister Lüddegens, Landrat
Dr . Vogt und die anwesenden Herren , deren Namen er
schon wieder vergessen habe. Der Charitastag tage dies¬
mal in einem Lande, das in der heiligen Elisabeth ein
leuchtendes Beispiel christlicher Nächstenliebe verehre.
Seine Worte klangen aus in einem Hoch auf Kaiser und
Papst . '

Prälat Werthmann : Die herzliche Aufnahme in
der gastlichen Stadt hat unsere Ansicht bestätigt, daß
auch unsere christlichen Mitbürger anderen Bekenntnisses
anerkennen , daß wir mit redlicher Gesinnung und ohne
Unterschied der Konfession an der Linderung der sozialenNot mit ihnen Schulter an Schulter arbeiten wollen .
In den 14 Jahren , wo der Caritasvcrband besteht , ist bei
unseren Tagungen nicht ein einziges Wort gefallen, das
unsere im Glauben getrennten Mitbürger verletzenkönnte, und so soll es auch in Zukunft sein .Dr . W o k e r - Paderborn überbrachte die Grüßeund Wünsche des Domkapitels Paderborn , gedachte mitvor innerem Weh vibrierender Stimme des Heimge¬gangenen Bischofs von Paderborn und gab der HoffnungAusdruck , dah dessen Seele dom Herrn reichen Segenfür die Tagung des Caritasverbandes erflehen möge .Schließlich hießen noch Regicrungsrat Mücke undOberbürgermeister Dr . Schmidt die Gäste im Namender Regierung und der Stadt willkommen und wünschtender Tagung besten Erfolg.

CPC . Erfurt . 12. Oktober 1909.
Den zweiten Kongreßtag eröffnete ein von HerrnDomkapitular Wolter - Paderborn unter Assistenz des

Pfarrers Berens und des Vikars Reinecke in der Lauren -
tiuskirche zelebriertes Hochamt .

Um 10 1/2 Uhr nahm die Generalversammlung des
Caritasverbandes ihren Anfang . DerBesuch der Versamm¬lung war ein äußerst reger, besonders stark vertretenwar die Damenwelt . Wie könnte dem auch anders sein— sind unsere Frauen doch die geborenen Sameritcr -innenl Welch weibliches Herz könnte der Not und demElende des Mitmenschen gegenüber hart bleiben I , Die
Barmherzigkeit ist eine der hervorragendsten Herzcns-
eigenschaftcn der deutschen Frau .

Prälat Werth mann entbot allen den Willkomm -
gruh und teilte mit, daß folgende hohe geistliche Würden¬
träger den Caritastag mit Glückwunschschreiben resp .-Telegrammen beehrten : Die Kardinäle Kopp und
Fischer ; die Bischöfe von Trier , Münster , Hildesheim,Fulda , Osnabrück, Crmland , Regensburg , Würzburg ,Speyer , Eichstädt, Stratzburg , Metz , Freiburg , Rotten¬
burg , Mainz , der Weihbischof von Stratzburg , der apo¬stolische Vikar von Sachsen, Kapitular -Vikar v . Osten-
München-Frehsing usw . Stehend wird der Inhalt eines
Schreibens des Heiligen Vaters vom 25. Mai 1909 cnt-
gegengenommen, woraus das hohe Interesse desselbenfür den Caritasverband hervorgeht. An die Verlesungdes Schreibens schloß sich ein Hoch auf den Kirchenfürsten.Der hierauf zum Ehrenpräsidenten der Versammlungernannte Kommerzienrat C a h e n s l y teilte den An¬
wesenden mit , dah er sich demnächst um Bewilligungeiner Kollekte zugunsten des im Auswandererwesen
segensreich wirkenden Raphaelverein an die hochwürdigen
Bischöfe des deutschen Reiches wenden werde.

Dechant Feldkamp verlas eine Reihe von Glück¬
wunschschreiben hervorragender Persönlichkeiten, von
denen hier genannt seien : Graf Praschma und Mar GrafDroste- Vischering .

Sodann erstattete Prälat Werthmann den Jahres¬
bericht . Aus dem schwachen Reis , -das vor 12 Jahren ge¬pflanzt wurde , ist heute ein stattlicher Baum geworden,der seine Aeste über ganz Deutschland ausbreitet . An der
Wiege des Verbandes in Köln standen kaum 300 Mit¬
glieder, heute sind es deren 4592 , darunter 23 Bischöfe,9 Mitglieder regierender Häuser , 284 Adelige , 1931 Geist¬liche. Der Zuwachs im Berichtsjahre belief sich aus 186
Mitglieder . Durch den Tod sind der Organisation die
Bischöfe von München und Paderborn entrissen worden.Die Tätigkeit des Caritasverbandes richtet sich auf För¬derung karitativer Organisationen , Gründung notwen¬
diger neuer Institutionen , sowie Anregung karitativer
Pfarr - und Diözesankonferenzen. Diözesanbereine exi¬stieren jetzt 5, lokale Caritasverbände 12. Sodann be¬
richtete der Redner über die Fachorganisationen und er¬
wähnte als jüngstes Kind des Verbandes die am Montag
gegründete Konferenz für Auswandererfürsorge . Das
Organ des Verbandes, die „Caritas "

, hat eine Auflagevon 7400 Exemplaren . Das Organ für die Frauen ,
„Die christliche Frau "

, wird in einer Auflage von 5000
Exemplaren gedruckt . Im Anschlüsse daran erstatteten
die Vertreter der Lokalverbände ihre Jahresberichte , die
zwar manche Klage brachten, aber doch auch manchen
Lichtblick in die segensreiche Tätigkeit der Lokalverbändc
gewähren.

Damit war das Geschäftliche erledigt und es erhieltdas Wort Herr Dr . jur . Graf v . D e ge n f e l d - Schön-
burg zu einem Referat über di« Caritas und die katho¬
lischen Studenten . Befinden wir uns , hüb der Redneran , in einem Zustande aufblühender oder abstcrbendcrKultur ? Wer die unerhörten Siege des Menschen über
«die Natur betrachtet, wird geneigt sein , an eine himmcl-anstrebcnde Kultur zu glauben , aber manche Anzeichen ,so das drohende Auseinanderfallen der Wissenschaft im
Gelehrten -Sezialisienjum lassen auch auf anderes schließen .Ein Kennzeichen ist die Stellung der Jugend zu den
Fragen der Gegenwart . Wie steht es in dieser Hinsichtmit der Jugend unserer Tage , insbesondere mit der
akademischen Jugend , die berufen ist, einst Führer desVolkes zu werden? Lobt die akademische Jugend dasLeben des Volkes oder steht sie teilnahmslos und unbe¬kümmert . für sich abgeschlossen, beiseite ? Die studentischeJugend bildete früher eine durch Privilegium ausgezeich¬nete Kaste und kümmerte sich nicht um des Volkes Nöten.Sie tat nichts, die soziale Kluft zu überbrücken , sie sahnicht der Arbeiter drohend geballte Fäuste . Erst in der
letzten Zeit scheint es in dieser Beziehung etwas besser ge-
worden zu sein . Man erkannte, daß cs eine größere
nationale Aufgabe sei , den tiefen Riß in der Gesellschaft
zu heilen , als Hurrah zu rufen . Man erkannte, daß der
Gebildete seinen Brüdern aus dem Arbeiterstande gegen¬über Pflichten habe. Aber um den Volksgenossen zu
helfen, muhte man sie kennen lernen . Wo hätte man
nun bessere Berührungspunkt « finden können als da, wo
edle Menschenfreunde in karitativen Vereinigungen mit
idem Volke in Beziehung treten ? Der Student muß hm-
« in in Arbeiter - und karitativ« Vereine , hier soll er die
Volksseele studieren und durch Teilnahme an der sozialen
Aufklärungsarbeit z» seinem Teil an der Linderung der
geistigen und körperlichen Rot Mitarbeiten . Hier wird er
mit dem Volke fühlen lernen und es verstehen . Die
Studenten müssen sich ferner zusammenscharen in kleinen
Zirkeln und karitativen Vereinigungen , wie deren schon
einige bestehen , wo erfahren« Männer der Caritas ihnen«ns der Fülle ihrer Erfahrungen das Notwendige Mit¬
teilen . Als sehr fördernd begrüßte der Redner die so¬

genanntem . studentischen Fcricnvereinigungcn , deren jetzt
in Deutschland etwa 90 bestehen . Eine gründliche Durch¬
bildung in der Nationalökonomie hält der Redner für
alle diejenigen erforderlich, die in der sozial-caritativen
Frage mitsprechen wollen. Ferner empfiehlt er den Ein¬
tritt der Studenten in die Winzcnzkonferenzen , wo ihnen
Gelegenheit geboten sei , sich an der Opferwilligkcit und
Barmherzigkeit des einfachen Arbeiters seinen notleiden¬
den Kameraden gegenüber zu erbauen . Lobend erwähnt
der Redner die sich im Rheinland mehr und mehr zu-
nehmenden heimatlichen Arbeiterunterrichtskurse, in denen
der Student während der Ferien den Arbeitern Unterricht
erteilt , Vorträge hält und sonst belehrend wirkt. Ehrend
hob er die segensreiche Wirksamkeit des unter der bewährten
Leitung Dr . Sonnenscheins stehenden Sekretariats für
soziale Studentenarbeit in M .-Gladbnch hervor und gab
zum Schluß dem Wunsche Ausdruck , daß jeder Student in
sich tragen möge den Geist der Achtung vor der arbeiten¬
den Hand.

Damit hatte die Vormittagssitznng ihr Ende erreicht .
N a ch m i t t a g s s i h u n g .

Ebenso ausdauernd wie in ihrer karitativen Arbeit ist
die Caritasgescllschaft auch in ihren Beratungen . Um
9 Uhr ivar Gottesdienst, um halb 11 Uhr tagte die erste
Versammlung^ und dauerte bis 1 Uhr . Um 3 Uhr fand
man sich zu 'scktionssitzungen zusammen und um 5 Uhr
versammelten sich bereits wieder Hunderte im Kaisersaal .
Als erster referierte Herr Beigeordneter Dr . K r a u t w i g-
Köln über die katholische Krüppelfürsorge und ihren not¬
wendigen Ausbau . Das Christentum hat nichts gemein
mit den Anschauungen der Spartaner , die die Krüppel
in tiefe Schluchten warfen , sondern es erblickt in ihnen
Kinder Gottes mit unsterblichen Seelen . Auch der
Krüppel hat seine Daseinsberechtigung, denn aus vielen
unter ihnen entwickeln sich Wider Erwarten kräftige Men¬
schen von manchmal hervorragender geistiger Begabung u .
ausgezeichneten Hcrzcnseigenschaften. Das Elend zahl¬
reicher Krüppel verlangt eine durchgreifende Ausgestalt¬
ung zweckmäßiger Fürsorge , die sich in erster Linie durch
niedizinische Bebandlimg , unterrichtliche und gcwerbiicke
Förderung die Krüppel so weit beei-nfluffen soll , daß sic
sich ihr Brot selbst verdienen können . Die Krüppclanstalt
wird für mancke unselbständige Krüppel eine

^
dauernde

Heimstätte, für fast alle Krüppel eine dauernde Fürsorge -
stellc sein müssen . Das erziehliche und religiöse Moment
muß i » den Krüppelheimcn besonders gepflegt werden,
weil die Krüppel gerade im kindlick>cn Alter jahrelang in
der Anstalt verbleiben und bei der Rückwirkung ihrer
körperlichen Gebrechen am das Gemüt besonders sorg¬
fältiger und liebevoller Behandlung bedürfen. Grund¬
sätzlich ist zu verlangen , daß die Gemeinden oder größere
Verbände freiwillig oder durch gesetzliche Verpflichtung
die Kosten moderner Krüppclfiirsorge bei Armen und
wirtschaftlich Schwackien übernehmen . Da in Deutschland
zurzeit die Krüppelfürsorgc noch zum größten Teil der
freien Liebestätigkcit überlassen ist, ist ein planmäßiger
Ausbau auf diesem Gebiete der Caritas anzustrcbcn. Zum
Schluß gedachte der Redner der segensreichen Tätigkeit
des unter der Leitung des Herrn Rektor Sommer aus
Bigge in Wests , stehenden Josefsvcreins , der zurzeit
der größte Krüppelfürsorgevcrein Europas ist.

Herr Dr . med . Thun - Danzig berichtete über Kinder¬
krippen . Seine Ausführungen lassen sich in folgende Leit¬
sätze zusammciifasscn: 1 . Gut überwachte und gut ge-
leitete Krippen sind für wenig bemittelte Bevölkerungs-
schichten von Segen und darum bei uns in Deutschland
in erweitertem Umfange anzustreben . 2 . Die Krippe muß
sowohl den Vorteil der Mutter als auch den Schutz dcS
Kindes im Auge haben ; sie muß daher : a ) der Mutter
ohne bureaukratische Einengung es ermöglichen , das Kind
unterzubringen ; d) unehelichen Müttern zur Benutzung
anstandslos geöffnet sein ; c ) der Mutter das Stillen
ihres Kindes jedenfalls ermöglichen , ja dieselbe den naiur -
gemäßen Nutzen des Stillens lehren ; <l ) dem Kinde jeden
Vorteil der modernen Kinderpflege gewähren ; e) den:
Kinde für die krippenfreie Zeit dieselbe Nahrung zu cr-
möglchen , welche es in der Krippe erhält . 3. Es stellt
den Höchstzustand einer Krippe dar , wenn eine solche mit
der Arbeitsstelle in organischer Verbindung steht .
Oeffentlichc Männcrversammlung um 8s4 Uhr abends.

Diese Ueberschrist stimmt nicht ganz , denn auch in
dieser Versammlung war das schwache Geschlecht fast
ebenso stark vertreten wie die Männer . Der Andrang
war noch weit größer , als beim Begrüßungsabend am
Montag .

Graf v . Ga len - Haus Assen zauberte in herrlicher
Rede das Bild des heiligen Bonifatius vor das geistige
Auge der nach Tausenden zählenden Zuhörerschaft, schil¬
derte sodann Ziele und Zwecke des Bonifatiusvereins
und bat um dessen Unterstützung. Der heilige Bonifatius
war der erste , der einen Caritastag in Erfurt abhielt,
als er daselbst das Evangelium der christlichen Nächsten¬
liebe verkündete. Das Werk dieses großen Heiligen möge
fortgesetzt werden im Bonisatiusverein , der sich zum
Ziele gesetzt habe, für die in der Diaspora zerstreuten
Katholiken Kirchen und Schulen zu errichten. Der Ver¬
ein will die eigenen Glaubensgenossen vor dem Unglauben
bewahren. So kann die Arbeit des Bonifatiusvereins
auch gläubigen, nichtkatholischen Christen nur willkommen
J
ein . Der Bonisatiusverein will keine Los von Luther-
Zewegung ins Werk setzen , wie ihm fälschlich nachgesagtwird . Es ist die Pflicht aller deutschen Katholiken, den

Bonisatiusverein zu unterstützen, denn das Elend in
der Diaspora ist groß . Redner wendet sich mit der Bitte
an die Priester und die Presse, immer erneut den Boni-
fatiusverein zu empfehlen . Ein leuchtendes Vorbild in
der werktätigen Unterstützung der Bestrebungen des Boni-
satiusvereins ist die Kongregation junger Kaufleutc in
Paderborn , die durch ihren Sammelverein in der opfer¬
willigsten Weise die Kommunikantenanstalten und Waisen¬
häuser in der Diaspora unterstützt. Die Not ist groß.
Allein in Preußen müssen mehr wie 500 000 katholischeKinder protestantische Schulen besuchen . Namentlich
müssen die Pfarrer bei der Vorbereitung auf die erste
heilige Kommunion, die Kommunikantenanstalten der
Mildtätigkeit empfehle . Cs ist Pflicht aller Katholiken,
dafür zu sorgen , daß Christus im heiligen Sakrament auchin der Diaspora würdig verehrt werde.

Reichstagsabg. Dr . Pfeiffer - Bamberg verbreitete
sich in nicht minder interessanter Weise über die sozial-
caritativcn Aufgaben der Männerwelt . Das 700jährige
Jubiläum des heiligen Franziskus erinnert an den
großen Armen von Assisi, der den katholischen Männern
als glänzendes Vorbild dienen kann. Im Zeitenkampfe
um die Weltanschauung stehen sich die Vertreter des
Idealismus , die die Herrschaft des sittlichen Rechts be¬
tonen, den Verfechtern des Realismus , die sich auf den
Standpunkt der wirtschaftlichen Macht stellen , gegenüber.
In diesem Kampfe hat der Idealismus seine Bewurzel-
ung in Familie und Haus . Daher liegt auch die Be¬
tätigung des katholischen Mannes auf dem Gebiete der
sozialen Frage , der Caritas ; vornehmlich ist dabei Rück¬
sicht zu nehmen auf die Familie zur Pflege von Sittlich¬
keit und Religion. In erster Linie aber mutz der katho-
lisch« Mann mit den Armen in Verbindung treten .
Armenpflege, nicht Armutspflege soll die Losung sein .
Unsere ganz besondere Fürsorge erheischen die Aermsten
der Armen, die von der Gesellschaft Geächteten, die Pro¬
stituierten , die entlassenen Sträflinge , auch der verwahr-
losten Kinder und Vagabunden nicht zu vergessen . Also
Arbeit genug für barmherzige Samariter .

Wenn rauschender Beifall als Lohn der dankbaren Zu¬
hörer gelten kann , dann dürfen beide Redner mit hoher
Befriedigung auf diesen Abend zurückblicken. Mögen ihre
Worte auf fruchtbaren Boden gefallen sein .

Aus dem Gerichfsfaal .
E . Karlsruhe , 12. Okt. Nach einem längeren Zeit¬raum gelangte vor der Strafkammer II wieder einmalein sog. „ G 0 l d s ch n i p f l e r p r 0 z e tz

" größeren Um -e zur Verhandlung , einer jener Strafprozesse , in
Edelmetalldiebe und -Hehler zu gerichtlicher Ver--

antwortung gezogen werden. Diese Strafsachen unter¬
stehen stets dem Urteilsspruche der Strafkammer II , da
es Fälle aus dem Bezirke Pforzheim sind , die vor diesemGerichtshöfe ihre Erledigung zu finden haben. In dem
heutigen Falle waren sieben Personen angeklagi, die 29
Jahre alte Kettenmacherin Emilie Kiefer, geb. Nolz aus
Gräfenhausen wegen Diebstahls, deren Ehemann , der
gleichalterige Fässer und Händler Gottlieb Kiefer aus
Ottenhausen wegen Anstiftung zum Diebstahl, Hehlereiund Widerstands, beide in Ottenhausen wohnhaft, der 32
Jahre alte Schmelzer und Ausläufer Christian FriedrichBraun ans Oberhausen , wohnhaft in Pforzheim , wegenDiebstahls, der 36 Jahre alte Goldarbeiter Ludwig
Wolfinger aus Oberhausen , wohnhaft in Pforzheim ,der 26 Jahre alte Presser Karl Friedrich Spiegel aus
Oberhausen , wohnhaft in Ottenhausen , der 64 Jahre alte
Juwelier Jacques Zimmer aus Genf , wohnhaft in
Stuttgart , und dessen 28 Jahre alter Sohn , der JuwelierJulius Zimmer aus Stuttgart und daselbst wohnhaft,
wegen Hehlerei. Nach der erhobenen Anklage wurden be¬
schuldigt :

Die Ehefrau Kiefer , daß sic vom Jahre 1904 anbis zu ihrer Verhaftung am 18. März d . I . aus dem
Fabriklokal der Firma Raisch und Wößner in Pforzheim,bei der sie in Arbeit stand, nach und nach Stücke von
goldenen Ketten, goldenen Anhängern und Schlößchen im
Gehalt von 8, 14 und 18 Karat im Werte von vielen
taufend Mark entwendete;oer Angeklagte Kiefer , daß er seine Ehefrau zuden von ihr begangenen Diebstäblen durch Zureden und
Drohungen vorsätzlich bestimmte, daß er gcwcrbs- und ge¬wohnheitsmäßig seines Vorteils wegen Sachen, von denener wußte, daß sic durch strafbare Handlung erlangt waren ,an sich brachte , ankaufle und zu deren Absatz mitwirkte,indem er vom Jahre 1904 bis zum März 1909 sich dievon seiner Frau bei der Firma Raisch und Wößner ge¬stohlenen Goldsachen geben ließ und sie an die Mitange¬klagten Zimmer in Stuttgart selbst verkaufte oder durchdie Angeklagten Wolfinger und Spiegel verkaufen liehund indem er ferner von dem Kcttenmachcr HermannBauer aus Ellmendingen im Jahre 1907 goldene Ketten-
glieder, die dieser auf strafbare Weise erlangt hatte , für30 Mk. in Ottenhausen ankaufte und weiter an Weih¬nachten 1907 von dem Goldarbeitcr Kiefer in Enzberggestohlene Chatons , Goldstückchen und -Schnipsel in
Ottenhausen einkaufte, daß er des weiteren einem Be¬amten in rechtmäßiger Ausübung seines Dienstes Wider¬stand leistete , indem er am 5 . April d. I . in Ottenhausenin dem Stalle des Händlers Erlemcier den Ortspolizci -dicner von Ottenhausen , der ihn verhaften wollte, einen
Stoß auf die Brust versetzte und gegen eine » Wagenschleuderte , worauf er die Flucht ergriff ;der Angeklagte Braun , daß er in den Jahren 1905bis 1908 die Fabrikanten O. B . Weiß und Eugen Feßlerin Pforzheim , bei denen er als Schmälzer und Ausläuferin Stellung war , aus deren Fabriklokalcn Goldfeilunq,Golddraht , Feingold und Goldguß in erheblichem Werteentwendete und dieses Edelmetall an den nach Amerika
geflohenen Goldarbeitcr F . Schmidt aus Ottenhausen undan den Angeklagten Wolfinger veräußerte , welche es dannan den Milangcschuldigtcn Zimmer weiter verkauften ;der Angeschuldigte Wolfinger , daß er in den Jah¬ren 1905 bis 1908 des Oefleren im Auftrag des Kiefervon dem , von diesem Angeklagten durch Hehlerei erlang¬te » Edelmetall , sowie das von dem Angeschuldigten Braun
ihm verkaufte Edelmetall ein die beiden Zimmer in
Göppingen, wo diese vorübergehend ihren Wohnsitz hatten ,in Stuttgart veräußerte , wofür er von Kiefer bezahltwurde und wobei er sich noch dadurch eine besondere Ent¬
lohnung verschaffte , daß er den für Kiefer erhaltenen und
bestimmten Erlös wiederholt nicht ganz an diesen ab¬
lieferte , sondern einen erheblichen Teil , öfter auch den
ganzen Erlös für sich behielt ;

der Angeklagte S p i c g e l, daß er von Oktober 1903bis März 1909 wiederholt von dem von Kiefer gehehltenEdelmetall in Kenntnis des strafbaren Erwerbs desselbenim Auftrag des Angeklagten Kiefer gegen Vergütung an
die Zimmer in Stuttgart veräußerte , wobei er sich noch
dadurch einen besonderen Gewinn verschaffte , daß er
meist einen großen Teil des Erlöses nicht an Kiefer ah -
lieferte , sondern für sich behielt ;der Angeschuldigte Jacques Zimmer , daß er seitdem Jahre 1903 bis Mitte März dieses Jahres in Stutt¬
gart , Göppingen, Ottenhausen und Calw von dem Ende
1908 in Gmünd verstorbenen Wirt Feuerle , von dem nachAmerika geflüchteten Goldarbeitcr Fr . Schmidt aus Ober¬
bause» und von den Angeklagten Kiefer, Wolfinger und
Spiegel gestohlenes sowie gehehltes Edelmetall im Werte
von vielen jausend Mark in Kenntnis des strafbarenErwerbes desselben weit unter dem wirklichen Wert an -
kauftc ;

dr Angklagtc Julius Z i M m c r , daß er in Stutt¬
gart vom Jahre 1904 bis anfangs 1906 und dann Ende1908 von dem durchgebranntcn Schmidt , den Angeklagten
Kiefer und Wolfinger , sowie von seinem Vater gestohlenes
bezw . gehehltesEdelmetall im Werte von mehreren tausendMark unter dem wirtlichen Wert erwarb .Die Angeklagten waren in der heutigen Verhandlungim allgemeinen geständig. Auch in der Voruntersuchunghatten sie Geständnisse abgelegt, die zum Teile weiter
gingen, als das, was sic heute einränmten . Sie schränk¬ten ihre früheren Angaben bei ihrer heutigen Einver¬
nahme in manchem ein , doch vermochten sie damit die Be¬
schuldigungen der Anklage nicht abzuschwächen . Wie hoch
der Wert des gestohlenen und gehehlten Edelmetalls sich
belief, konnte nicht genau festgestellt werden. Auf jeden
Fall war er ein sehr bedeutender, denn die AngeschuldigtcKiefer hatte das Vertrauen , das man ihr bei der Firma
Raisch u. Wößner schenkte, dazu benützt, die genannte
Firma mehrere Jahre hindurch in frechster Weise zu be¬
stehlen . Ter Angeklagte Kiefer gab den Wert des ent¬
wendeten Goldes ans 14 000 Mart an , aus dessen Verkaufer etwa 6000 Mk. erlöst haben will. Diese Behauptung
scheint über nickt zu stinimen. Der Gewinn , de » der An¬
geschuldigte Kiefer aus dem Verkaufe des gestohlenen und
gehehlten Edelmetalls zog , war derart , daß er in den
Stand gesetzt wurde, nicht nur seinen Beruf als Fässer
aufzugeben und einen Obsthandcl zu gründen , sondern
ein flottes Leben zu führen und sich in verhältnismäßig
kurzer Zeit ein eigenes Fuhrwerk mit zwei Pferden anzu-
schaffen und in Oberhausen ein eigenes Anwesen zu er¬
werben. Die Anklage nimmt an , daß nack den Fest¬
stellungen, soweit solche möglich 'waren , der Wert des
gestohlenen Edelmetalls sich auf minde¬
st ens 40000 Mark beläuft .

Der flotten Lebenswandel, den Kiefer führte und die
erheblichen Ausgaben und Anschaffungen, die er machte ,
fielen nicht nur im württembergischon Orte Oberhausen
auf , wo die angeklagten Eheleute Kiefer wohnten, sie er¬
regten schließlich auch die Aufmerksamkeit der Polizei -
behörde , da die Aufwendungen in keinem Verhältnis zu
seine» Einnahmen aus dem Öhsthandel standeit . Das Land¬
jägerkommando in Neuenbürg ließ den Kiefer beobachtenund konnte bald feststellen , dah dieser einen sehr regen
Verikehr mit den beiden Zimmer , besonders aber mit dem
alten Zimmer unterhielt . Die daraufhin in Stuttgart
vorgenommenen Erhebungen über die geschäftlichen Ver¬
hältnisse der Juweliere Zimmer , erweckten den Verdacht,
daß die Zimmer von Kiefer gehehltes Edelmetall an¬
kauften, und daß dieses in Pforzheim gestohlen sein müsse .
Es wurde die Staatsanwaltschaft Psorzheim hiervon be¬

nachrichtigt, die alsbald durch den Chef der dortigen
Kriminalpolizei energische Nachforschungen anstcllcn ließ .
Diese lieferten auch bald solche Resultate , daß sich der
gegen Kiefer und die Zimmer entstandene Verdacht als
gerechtfertigt erwies . Zunächst konnte festgestellt werden,
daß die beiden Zimmer in den Jahren 1907 und 1908 an
verschiedene Scheideanstalten für etwa 60 000 Mk . Edel¬
metall verkauft hatten . Es tauchte dann die Vermutung
auf, daß die Zimmer den größten Teil des veräußerten
Edelmetalls von Kiefer erhalten haben und daß dasselbe
von der Ehefrau Kiefer bei der Firma Raisch 11. Wößner
entwendet 'worden sein müsse. Di« genannte Firmawurde deshalb von der Polizei veranlaßt , die Kiefer auf
die Probe zu stellen . Am 17 . März gelang cs dann auch,
diese des Diebstahls zu überführen . Sie harte sich von
einer ihr übergebenen Arbeit Gold im Werre von 190 Mk.
angceignet . Daraufhin wurde die Kiefer verhaftet . Eine
alsbald in der Wohnung der Eheleute Kiefer in Oberhausen
vorgenommene Haussuchung förderte Edelmetall im Werte
von 6070 Mk. zutage , das , wie leicht ermittelt werden
konnte , gleichfalls bei der Firma Raisch u . Wößner ge¬
stohlen worden war . Angesichts dieser Tatsachen legte die
festgenommenc Ehefrau Kiefer ein Geständnis ab. Der
Ehemann Kiefer tonnte nicht sofort festgenommen werden .
Er hatte durch Zufall von der Verhaftung seiner FrauKenntnis bekommen und war flücktig gegangen. Erst am
16. April glückte es der Stuttgarter Polizei , seiner hab¬
haft zu werden . Die nun eingeleitcte Untersuchung führte
auck zur Verhaftung der beiden Zimmer , des Wolfingerund Spiegel Ivcgen Hehlerei und des Braun wegen Dieb¬
stahls. sie waren nach anfänglichem Leugnen alle ge¬
ständig. In der Voruntersuchung wie auch heute gab die
Angeklagte Kiefer zu , daß ihr Mann sie zu den Dieb¬
stählen angestiftet habe. Sie habe sich zuerst geweigert,
dem Verlangen ihres Mannes nachzukommen , schließlich
habe sie nackgcgebcn . Durch «ine mangelhafte Kontrolle
sei es ihr möglich gewesen , so lange Zeit hindurch stehlen
zu können , ohne entdeckt zu werden. Der Angeschuldigte
Kiefer, der früher in verschiedenen Pforzhcimer Geschäftenals Fässer beschäftigt war , ist wegen Hehlerei schon vor¬
bestraft. Er erhielt vor zwei Jahren vom Schöffengericht
Psorzheim 3 Monate Gefängnis , weil er in Pforzheim
und Siuiigari goldene Ketten veräußert hatte, über deren
Erwerb er sich nicht auszuweisen vermochte . Jetzt steht
fest, daß diese Kette» gleichfalls von Diebstählen der Ehe¬
frau Kiefer herrührten . Statt jene Verurteilung sich zur
Warnung dienen zu lassen , setzte das Ehepaar Kiefer sein
verbrecherisches Treiben fort . Sic operierten nur jetzt
borstchtigcr , in der Hoffnung , daß es nie gelingen werde,hinter ihr Tun zu kommen . Nun hat der Weg sie aber
doch dahin geführt , wo er enden muhte, in der Anklage¬
bank . Dies LoS teilten mit ihnen ihre Helfershelfer und
Hehler.

Das Gericht verurteilte aufgrund des heutigen Ver-
handlungscrgcbnisscs die Ehefrau Kiefer zu2 Jahren 6 Monaten Gefängnis , abzüglich6 Monate Unlcrsncknngshaft, Gottlieb Ki e s e r unter An«
rccknniig von 3 Monaten Untersuchungshaft zu 4 Jah¬
ren 7 Monaten Zuchthaus und 5 Jahren Ehrver¬
lust, Braun zu 10 Monaten Gefängnis , abzüg¬
lich 3 Monate Untersuchungshaft, Wolfinger zu
1 Iah r 2 Monarcn Z u ck t h a u s und 3 Jahren Ehr¬
verlust, Spiegel zu 5 M 0 n a t e n Gefängnis , ab¬
züglich 3 Monaicn Nntersuchungshast, Z i m m e r , Baier ,
zn 3 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverlustund Zimmer , Sohn , zn 1 Jahr 4 Monaten
Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverlust . Ten beiden
Zimmer wurden je 5 Monate Untersuchungshaft in Ab¬
zug gebracht .

st Mannheim , 13 . Okt Auf rassinierter Weise wurde
der Schweinehändler Bernhard Vollenbergcr von seinen
beiden Verkäufern , Karl Ohmann und Karl Kröhne , zwei
verkrachten Metzgermcistcrn , betrogen . Mit Hilfe gefälschter
Wagschcinc zog Ohmann bei Kunden ca . 8500 M. Außen¬
stände ein , die er nickt abliefcrre . Kröhne . der bei Durch¬
stecherei mit gefälschten Wagscheinen behilflich war, steckte
1500 M . in die eigene Tasche. Beide erklärte « vor der
Strafkammer, zu ihrer Entschuldigung , sie hätten Auslagen
gehabt und sich Abzüge gefallen lassen müssen, für die Bollen¬
berger keinen Ersatz geleistet habe. Ohmann wurde zu
2 Jahren 9 Monaten Gefängnis und 3 Jahre Ehrverlust,
Kröhne zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Handel und Berkehr .
Mannheini » 13 . Okr . (Effekten - Börse .) An

der heutige » Börse fanden kleiner« Umsätze in Frankona-
Aklien zu 980 Mk. pro Stück statt. Continental« Ver«
fichcrungS-Aktien notierten 510 G . 520 B . Auf den übrigen
Gebieten har sich wenig geändert .

Franks,irt a . N .» 13. Okt. (S «blußl»rse 1 Uhr4!b Mi» .)
Wechsel Amsterdam 168 .55, Jtal . 807 .25 , London 204 .07,
Paris 812 .16, Wien 84 .95, PrivcitdiSk . 3" /,, ' /- , 3 ' »°/, Dlsch-
Reichsanleihe 93 .75 , 3 ' / . Deutsche AeichSanleihe 83 .85,
3 ' /» 7a Preußische KonsolS 93.75, Oesterreichische Goldrente
99 .05 , Oesterreichische Silberrente 98 .60, 37 » Pöring , l
61 .50, Badische Bank 135.70 , Deutsche Bank 248 .60,
Lcsterr. Lündcrb . 123 .70. Kheiu . Kredilb . 138 .50, Rhein .
Hypothekenb . 194 .—, Ottoman 147 . - . — 3'/. 7a Bade»
« bgest . — , 37»' /« Bade « in Mark 93 .80, 8 ' /« 7. do. 1900
93 .— , 37» btt). 1896 84 .40, Bad . Zuckerfabrik 147 .95,
kchnckert 136 .50, Maschinenfabrik Gritzner 219 .20, Karl«»
rnher Maschinenfabrik 207 . — , Hamburg-Amerika 131 .—»
Norddeutscher Lloyd 103 . — .

Karlsruher Standesbuch - Auszüge .
Eheschließungen : 12. Okt . Wilhelm Drall von

Leiberstung , Friseur hier , mit Fanny Kuß von hier , -ft
Matthäus Fürst von Repperweiler, Schneider hier , mit
Friederike Krumm von Bahlingen. — Heinrich Schmidt von
Ossciiburg , Fabrikant in Pinneberg, mit Emilie Großkopf
von hier . — Albert Stotz von Frciburg, Koch in Köln , mir
Karoline Wehrte von hier . — Anton Drützler von Harb-
heim , Schuhmacher hier , mir Anna Frisch von Waldstetten .

Geburten : 2. Okt . Anna Amalia, Vater P,u8 Hände .
Bahnarbeiter. - 3 . Okt . Margareta Gertrud, Vater August
Heinrich Schirrmeister . - 4 . Olt . Irene Anna Luise , Vater
Friedrich Lehmann , Hauptlehrer. — 5 . Okt . August , Vater
Karl Sciberlich, Blmnenhändlcr. — OSkar Joses, Vater
Johann Mildenberger. Wagenwartcr. - 6. Okt . Jda
Hedwig , Vater ft Georg Artogast , Oberwachter . — Emma,
Vater Christoph Fischer , Schmied . — An «a, Vater Eduaro
Karl, Kutscher. — Gustav, Vater Friedrich Müller, Former.
— Friedrich , Vater Karl Friedrich Schultheiß, Glaser. —
7. Okt . Eberhard Emil, Vater Ludwig Fischer, Schreiner.
— Irma Franziska, Vater Karl Wendel , Monteur.

Todesfälle : 11 . Okt . Karoline Nagel, alt 68 Jahre ,
Witwe des Landwirts Karl Nagel. — Klara, alt 5 Jahre ,
Vater Josef Hoffman «, Schisser . — Karl Deck, Bierbrauer,
ein Ehemann, alt 34 Jahre . — 12 . Okt . Franz Kow,
Stcueraufseher a . D ., ei » Ehemann, alt 82 Jahre .

Grosth . Hoftheater .
Statt „ Die verkaufte Braut " werden heute , Donnerstag,

infolge mehrfacher Erkrankungen im Personal, dir beiven
neneinstudierten , in einzelnen Hauptpartien neubesetzten Oper"
„ Der Bajazzo" und „Cavalleria rusticana “ gegeben weroen .

Parteifreunde !
Unterstützt den Wahlfond !

Bisher ginge » bei uns ein : 76 Mk.
I . G . 2 Mk . Zusammen 78 Mk.
Wir bitten um gefl . weitere Spenden.

Die Geschäftsstelle des „Bad . Beobachters .
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